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WAS DER GEMEINDERAT UNTER WOHNBAUPOLITIK VERSTEHT...
Kredit für die Förderung des Wohnungsbaus, des Wohneigentums und der Altbauerneuerung 
in der Stadt Bern, Fr. 10 000 000; Kreditabrechnung
Intervention der PdA Bern an der Stadtratssitzung vom 24.4.14

„Was auch immer geschieht: Nie dürft ihr so tief sinken, von dem Kakao, durch den man euch 
zieht, auch noch zu trinken!” Verkachelt ist nun mal verkachelt – und zu melden haben wir ja 
eh nichts mehr. Aber immerhin könnten wir – frei nach Erich Kästner – wenigstens noch darum 
bemüht sein, einen kleinen Rest von Selbstachtung zu wahren und die uns heute vorgeleg-
te Kreditabrechnung zurückzuweisen. Sollte der Stadtrat eine Abrechnung, die einen Kredit 
zur Förderung des Wohnungsbaus zu satten 64% nicht ausschöpft, indes genehmigen, dann 
braucht sich aber wirklich niemand darüber zu wundern, wenn sich die Gemeinde weit herum 
zum Gespött macht.

Viel wichtiger aber ist, dass wir aus diesem exekutiven Schildbürgerstreich die Lehren ziehen. 
Was heisst das aber konkret? Das müsste dann sicher einmal heissen, dass wir bei Volks-
entscheiden auf der Hut zu sein haben: bei ihrer Umsetzung – aber halt auch schon vor der 
Abstimmung, wenn uns billige Versprechen und noch mal billigere Gegenvorschläge gemacht 
werden.

Das müsste dann aber – zweitens – sicher auch heissen, dass wir der Wohnbauförderung ein 
besonders Augenmerk widmen. Es ist halt nicht von der Hand zu weisen, dass die Gemeinde 
Bern über lange Jahre hinweg die Kompetenzen zu einer ernsthaften Politik der Wohnraument-
wicklung, die diesen Namen verdient, hat vergammeln lassen. Da sind jetzt nicht in erster Linie 
Angriffe auf aktuelle Amtsinhaber angesagt. Die Aufarbeitung einer langen Geschichte der äus-
serst gezielten Kastration des städtischen Gestaltungsspielraums in Sachen Wohnungs- und 
Stadtentwicklung muss endlich angegangen werden, um aus diesen Fehlentwicklungen die 
Lehren für die Zukunft zu ziehen. Initiativen sind in diesem Zusammenhang ein probates Mittel, 
diese Aufarbeitung zu beschleunigen.

Es wäre ja aber nun sicher nicht so, dass der Berner Gemeinderat sich in vornehmer Zurück-
haltung üben würde, wenn aktuell wohnraumpolitische Entscheidungen anstehen. Das aber 
dann sicher nicht: Denn jedes Mal, wenn er dem städtebaulichen Flickenteppich ein weiteres 
Element anfügen will, wird gepowert. Und wer es nicht schlucken will, wird zum Verhinderer 
und Ewiggestrigen gestempelt. Was müssen wir aber von einer Planung halten, welche die letz-
ten grünen Oasen in der Stadt opfern will, weil der Bau zusätzlicher Wohnungen oberste Priori-
tät geniesst – aber unfähig ist, den Volkswillen zur Förderung des Wohnungsbaus umzusetzen?
 

Wenn sich etwas als Konstante durch all die Jahre gehalten hat, dann das Mantra: Bern muss 
wachsen! Und wenn auch Wankdorf City zum sterilen Büroghetto verkommt - auch das ist 
Wachstum. Es fehlt an bezahlbaren Wohnungen. Auch dieses Bedürfnis wächst. Wen interes-
siert das aber? Der Gemeinderat ist seit langen Jahren zu einer konstruktiven Antwort unfähig. 
Das Possenspiel um die so elegant „eingesparten“ Millionen auf Kosten der Förderung des 
Wohnungsbaus ist ein zwar unappetitliches, aber aufschlussreiches Beispiel dafür, was pas-
siert, wenn die Kraft, die Lust oder der Wille zur sozialen Gestaltung fehlen.

Rolf Zbinden, Partei der Arbeit Bern, 24. April 2014


